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Quasimodogeniti Johannes 21, 1 - 14 03.04.2005

Gott offenbart sich selbst

1 Danach offenbarte sich Jesus abermals den Jüngern am See Tiberias. Er
offenbarte sich aber so: 2 Es waren beieinander Simon Petrus und Thomas, der
Zwilling genannt wird, und Nathanael aus Kana in Galiläa und die Söhne des
Zebedäus und zwei andere seiner Jünger. 3 Spricht Simon Petrus zu ihnen: Ich will
fischen gehen. Sie sprechen zu ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen hinaus
und stiegen in das Boot, und in dieser Nacht fingen sie nichts. 4 Als es aber schon
Morgen war, stand Jesus am Ufer, aber die Jünger wußten nicht, daß es Jesus war.
5 Spricht Jesus zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu essen? Sie antworteten ihm:
Nein. 6 Er aber sprach zu ihnen: Werft das Netz aus zur Rechten des Bootes, so
werdet ihr finden. Da warfen sie es aus und konnten's nicht mehr ziehen wegen der
Menge der Fische. 7 Da spricht der Jünger, eden Jesus liebhatte, zu Petrus: Es ist
der Herr! Als Simon Petrus hörte, daß es der Herr war, gürtete er sich das
Obergewand um, denn er war nackt, und warf sich ins Wasser. 8 Die andern Jünger
aber kamen mit dem Boot, denn sie waren nicht fern vom Land, nur etwa
zweihundert Ellen, und zogen das Netz mit den Fischen. 9 Als sie nun ans Land
stiegen, sahen sie ein Kohlenfeuer und Fische darauf und Brot. 10 Spricht Jesus zu
ihnen: Bringt von den Fischen, die ihr jetzt gefangen habt! 11 Simon Petrus stieg
hinein und zog das Netz an Land, voll großer Fische, hundertdreiundfünfzig. Und
obwohl es so viele waren, zerriß doch das Netz nicht. 12 Spricht Jesus zu ihnen:
Kommt und haltet das Mahl! Niemand aber unter den Jüngern wagte, ihn zu fragen:
Wer bist du? Denn sie wußten, daß es der Herr war. 13 Da kommt Jesus und nimmt
das Brot und gibt's ihnen, desgleichen auch die Fische. 14 Das ist nun das dritte Mal,
daß Jesus den Jüngern offenbart wurde, nachdem er von den Toten auferstanden
war.

Ein geheimnisvolle Geschichte! Es ist die geheimnisvollste Ostergeschichte, die Urgeschichte der

Enthüllung und Entdeckung Jesu als des auferstandenen Herrn. Es ist eine Zeichen- und

Wundergeschichte, eine Berufungs- und Sendungsgeschichte.

Einige Momente fallen gleich auf. Die Jünger sind wieder in ihrem Alltag, zurück in ihrem Alltag

und Beruf. Die Ereignisse in Jerusalem liegen hinter ihnen, schon eine weite Wegstrecke hinter

ihnen. Am See in Galiläa haben sie ihre Tätigkeit als Fischer wieder aufgenommen.  Nirgends wird

auch nur angedeutet, was in ihnen vorgegangen ist, aber der Bruch zwischen ihrer Zeit mit Jesus,

dem Höhepunkt und Schock in Jerusalem und der Rückkehr in ihren Alltag ist riesig.

Es geschieht „danach“. Johannes läßt den Zeitraum völlig unbestimmt, völlig offen: Waren es

Tage oder Wochen oder Monate nach Jesu Tod in Jerusalem? Es spielt keine Rolle. Sie sind zurück,

- der Alltag mit seinen Sorgen und Pflichten hat sie wieder. Scheinbar hat sich nichts verändert

außer vielleicht dem Brennen in ihren Herzen (vgl. Lk. 24, 32). Von den Jüngern jedenfalls geht



2

keine Bewegung, kein Neuanfang, keine neue Dynamik aus.

ER ist es, der das Neue in Gang setzt. Jesus Christus selber gibt den Anstoß, er verändert alles. Er

offenbart sich selber, zeigt sich seinen Jüngern, aber - merkwürdig! - zunächst ganz unerkannt. Erst

an seinem Tun erahnen, erkennen sie ihn, und auch diese Erkenntnis bleibt offenbar und doch

verborgen: Niemand wagte ihn zu fragen, wer er ist, denn sie wußten: Es ist der Herr (v. 12). Er

fordert sie auf zu einem neuen Fischzug, er schafft die überreiche Ernte, er lädt sie in zum Mahle

mit Fischen und Brot, das er verteilt. So wissen, so erkennen die Jünger: Es ist der Herr; so wird die

Geschichte zur Erzählung von der Selbstoffenbarung Jesu, als er auferstanden ist von den Toten. So

wird sie zum Osterevangelium, zur Selbstenthüllung Gottes als Lebendigen.

Wie nah ist diese so fremdartige Geschichte doch dran an unserer Wirklichkeit! Wir leben in

unserem Alltag, in der Tat. Die tägliche Welt, das tägliche Leben sind Alltag mit all der Sorge und

Mühe, Lust und Unlust, Arbeit und Freizeit, Hoffnung und Zweifel, Freude und Leid. Mitten in

diesem Alltag gibt Gott sich zu erkennen. Er erwartet nicht, daß wir uns zuvor durch irgendwelche

Übungen oder Erkenntnis bereit machen müßten. Gott trifft uns da, wo wir sind. Gott begegnet uns

da, wo wir gerade leben. Gott ruft uns dort, wo wir in unserem Alltag stecken.

Ganz klar, auch bei uns geht alle Initiative nicht von uns, sondern von Gott aus. Gott ist es selber,

der sich uns zu erkennen gibt. Er zeigt sich und läßt sich von uns entdecken da, wo wir es gar nicht

erwarten. Gott begegnet auch uns verhüllt und geheimnisvoll, zuerst oft unerkannt, und doch klar

und offenbar und eindeutig. Er ist es, der unseren Mangel sieht und danach fragt: „Kinder, habt ihr

nichts zu essen?“ (v. 5) Gott läßt sich als Lebendiger finden dort, wo sich einer meiner erbarmt, wo

ich aufgefunden und angesprochen werde in meiner Not und meinem Mangel. Gott läßt sich als

lebenschaffender finden eben dort, wo mein Leben bedroht ist von Angst und Not und Leid und

Mangel und Hoffnungslosigkeit. Da zeigt er sich, offenbart er sich mir und schickt mich auf den

Weg der Hoffnung und des Lebens: „Fahrt hinaus, und ihr werdet finden.“ (v. 6)

Als die Jünger ahnen, wer der ist, der sie so anspricht und erneut ans Werk schickt, als sie in

dieser Ermutigung Gott selbst am Werk erkennen, da bekommen sie neuen Mut, neue Hoffnung,

neuen Tatendrang. Petrus wirft sich ins Wasser, um schnell zur Tat zu gelangen. Sie werfen das

Netz aus und fangen überreichlich: Leben in Fülle. Der, der sie so anspricht und ihnen den Weg

weist, ist derselbe, der auch uns herausruft und neu ins Leben stellt. In ihm, in diesem Herrn, bringt

uns Gott selbst neu in Bewegung und in Schwung, gibt uns Perspektive, Hoffnung und Lebensmut.

Wo Mangel war, ist auf einmal Leben in Fülle zu finden: Beinahe reißt das Netz, und hält doch die

Ernte von 153 Fischen, dieser umfassenden Vielzahl, zusammen.
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Aus Fischern werden „Menschenfischer“;  aus der Berufung wird die Sendung hinein in die Welt,

ins Leben; uns ist diese Geschichte von den Berufungserzählungen her vertraut (vgl. Mt. 4; Lk. 5)

Aber ihr Geheimnis erzählt in besonderer Weise Johannes. Jesus, der auferstandene Herr, sammelt

und sendet. Er ruft die Seinen zu sich zum Mahl, gibt sich ihnen im Brot und in den Fischen. Das

Kohlenfeuer erinnert an einen Räucheraltar. Es wird deutlich: In diesem Mahl feiert Jesus mit

seinen Jüngern „Gottesdienst“, denn Gott ist gegenwärtig. Die Entdeckung Gottes mitten in

unserem Leben ruft uns aus dem Alltag heraus. Gott gibt uns Zuversicht und Lebensmut, setzt uns

neu in Bewegung - alles richtig. Aber zu allererst ruft uns die Begegnung Gottes zum

„Eucharistein“, zur Danksagung, zur gottesdienstlichen Feier seiner Gegenwart. Da gibt er uns den

Vorgeschmack des Lebens in Fülle, da ist er selber gegenwärtig, da ruft und stärkt und sendet er.

Jesus ruft seine Jünger zum Mahl - und niemand wagt mehr zu fragen, denn sie alle wissen es: Es

ist der Herr. Gott ist gegenwärtig. Das Leben der Gotteskinder beginnt ganz neu. Wir sehen die

Gaben, spüren die Kraft, schmecken die Fülle des Lebens, die Gott ist und schenkt und uns zeigt.

Darum bekennen wir Jesus als unseren auferstandenen Herrn. Denn Jesus ist nun für uns der

Christus, unser Herr. Ihm gehören wir an, und niemandem sonst - welche Freiheit! In ihm erkennen

wir die Fülle des Lebens, das den Tod durchbrochen hat. In ihm und mit ihm enbtdecken wir den

Reichtum des Lebens schon jetzt, hier, unter uns, im Alltag und darüber hinaus. Wir sehen die

Wunder des Lebens, seines Reichtums, seiner Wandelbarkeit, seiner Veränderungen, seiner

Vielgestaltigkeit,  eben seiner lebendigen Fülle. Im auferstandenen Herrn hat Gott die Fülle und den

Reichtum seines Lebens mitten unter uns offenbar gemacht. Die natürliche Welt ist zum Träger des

göttlichen Lebens geworden; Gott selber hat unsere Natur in die Herrlichkeit seines Lebens

emporgehoben.

Darum gilt der Name dieses Sonntages: Wir leben als von Christus Berufene und zum Leben

Erweckte als die „neugeborenen Kinder“, als Kinder unseres himmlischen Vaters, wiedergeboren

zu einer lebendigen Hoffnung ( 1. Petrus 1, 3 - 9). Unsere Seelen finden ihren Frieden, und unser

Leben wird zum Dank und Lobpreis des himmlischen Lebens, das unser Herr Jesus Christus mitten

unter uns offenbar gemacht hat. Er ist lebendig, er ist auferstanden und führt uns zum Leben in

dieser und in der zukünftigen Welt.

Amen.
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